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Kultur und Raſſe des Deutſchtums. 


Von 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Ignaz Kaup. 

Die Anſchlußbewegung trägt offenbar einen geiſtig⸗biologiſchen Cha⸗ 
rakter. Vor Jahrzehnten und auch vor Jahrhunderten war das Verhältnis 
zwiſchen Oſterreich und dem Deutſchen Reiche und beſonders das Verhältnis 
zwiſchen Oſterreich und Bayern einem ſtarken Wandel unterworfen, aber 
zugleich ſpielten für alle dieſe Phaſen, abgeſehen von der intuitiven groß⸗ 
deutſchen Politik Karl des Großen und vielleicht auch Karl V., dynaſtiſche 
Intereſſen eine Hauptrolle. Eine dynaſtiſche Politik liegt jetzt der Anſchluß⸗ 
bewegung ſicher nicht zugrunde. 

Nicht ganz fern einer dynaſtiſchen Politik ſteht jedoch ein ev. wirtſchaft⸗ 
licher Untergrund für die Anſchlußbewegung, beſteht doch jetzt die Deviſe, 
Bildung großer Wirtſchaftskörper zu Wirtſchaftseinheiten, um die Leiſtungs⸗ 
kraft zu erhöhen. Vorausſetzung für die Bildung derartiger Wirtſchafts⸗ 
einheiten iſt ein ſtarkes Vertrauen auf die Zukunft und die Annahme einer 
Schickſalsgemeinſchaft in wichtigſten Fragen des Staatslebens. So iſt zu 
erkennen, daß die Bildung der Wirtſchaftseinheiten bereits die Einheit eines 
Zukunftswillens vorausſetzt. 

Eine dritte verbindende Idee könnte auf religiöſem Gebiete liegen — 
der Wunſch nach ſtaatlicher Vereinigung des katholiſchen Teiles Deutſchlands 
mit dem weit überwiegend katholiſchen Oſterreich. Die Berechtigung dieſer 
Annahme iſt ſchwer zu prüfen. Sicher iſt, daß im proteſtantiſchen Nord⸗ 
deutſchland hier und da Bedenken über die Gefahr einer Vermehrung der 
katholiſchen Volksgruppe durch den Anſchluß Oſterreichs geäußert worden 
ſind. Wenn dieſe Bedenken in proteſtantiſchen Kreiſen zurückgeſtellt erſcheinen, 
ſo liegt offenbar auch hier eine übergeordnete Vorſtellung zugrunde. 

Dieſe Vorſtellung kann nur ſein, daß in der Anſchlußbewegung ein 
elementarer pſycho⸗phyſiſcher Ausdruck einer großdeutſchen Gemeinſchafts⸗ 
idee vorliegt. Es ruft und einigt die Stimme des Blutes, der Raſſe und der 
Seele. Der Volkswille ſetzt zum Teil voraus — eine ſeeliſche und kulturelle 
Einheit des deutſchen Volkstums. Dieſes Einheitsbewußtſein zwiſchen dem 
Volke Kleindeutſchlands und Oſterreichs iſt der objektive Ausdruck eines 
Grund- und Naturrechtes. Auch eine elementare Volksbewegung, wenn 
fie ſich in einem triebhaften Empfinden äußert, muß in ihren pſycho⸗phy⸗ 
ſiſchen Unterlagen geprüft werden. Es find vor allem zwei Grund- 
lagen dieſer Einheit zu prüfen — das pſycho-phyſiſche oder 
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biologiſche Subftrat und die Einheit einer ſpezifiſch deutſchen 
Kultur als Ausdruck der Seele im Mutterland und in Oſterreich. 

Die Einheit des biologiſchen Subſtrates wird angezweifelt von den 
Vertretern der ſog. Dreiraſſentheorie. Die Vertreter dieſer Richtung leugnen 
nicht die Einheit der Sprache auf dem deutſchen Siedelungsgebiet, aber ſie 
ſind der Anſicht, es könne eine Sprach⸗ und Kultureinheit deutſchen Volks⸗ 
tums volriegen, ohne Einheit des Blutes, der Raſſe und der Seele. Die 
Begriffe Volk und Raſſe brauchen ſich auch beim deutſchen Volke nicht zu 
decken. Die Raſſentheoretiker huldigen der rein morphologiſchen, unhiſto⸗ 
riſchen Methode und verbreiteten, dem morphologiſchen Einteilungsſchema 
des franzöſiſchen Anthropologen Deniker folgend, die Auffaſſung, daß das 
deutſche Volk innerhalb ſeines Siedlungsgebietes im weſentlichen drei 
Raſſen aufweiſe — eine nordiſche Raſſe, eine alpine Raſſe und 
eine dinariſche Raſſe. 


Iſt aber den mannigfaltigen Kräften der Zerreißung des Volkstums 
nicht durch den lebendigen Glauben an eine Raſſen⸗ und Kultureinheit des 
Volkes von der Etſch bis an den Belt ein Gegengewicht zu bieten? Wir 
müſſen in dieſem Streben nach Hilfstruppen Umſchau halten. Wodurch iſt 
denn das Einheitsbewußtſein neu belebt worden? Durch die elementare 
Einſicht der Volksvertreter des alten Reichstages in den erſten Tagen des 
Auguſt 1914, als Kaiſer Wilhelm II. den beſten Ausſpruch tat: Ich kenne 
keine Parteien, nur Deutſche — und die Erkenntnis allgemein war, daß eine 
ganze Welt von Feinden das deutſche Volk nur wegen ſeiner nationalen 
Eigenart vernichten wolle. Dieſer Leitgedanke hat das Frontheer beſeelt 
und hat hier in der Mannigfaltigkeit und Durchmiſchung der einzelnen Heeres⸗ 
gruppen Deutſchlands und Oſterreichs das tiefe Gefühl der Volksgemeinſchaft 
neu belebt. 

Der völkiſche Gedanke erfordert, den Gründen der inneren Not und der 
Abkehr der Maſſen vom nationalen Gedanken und vom Vaterlandsbegriff 
nachzuſpüren. Gedenken wir doch auch des getreuen Eckehards deutſchen 
Volkstums, Vater Hindenburgs, der unabläſſig die Notwendigkeit einer 
wahren Volksgemeinſchaft hervorhebt. 

Jüngſt wurde der Anſchlußgedanke in Tirols Hauptſtadt wieder gefeiert. 
Miniſterpräſident Dr. Held führte aus: Der Weltkrieg habe zum erſten 
Male eine Einheit unter den Deutſchen geſchaffen. Die Einheit in der Auf⸗ 
faſſung und in der Geſinnung ſowie in der Tat ſollte auch in der Gegenwart 
allen Deutſchen in⸗ und außerhalb des Reichsgebietes das Gebot der Stunde 
ſein. Worauf es ankommt iſt, daß wir alle deutſchen Stämme zuſammen⸗ 
ſchließen und daß alles, was die deutſche Sprache ſpricht, in einer ideellen 
Einheit verbunden iſt. 

Dieſe Lichtblicke in einer kurzen Periode der Beſinnung zwingen geradezu 
zu einer objektiven Beweisführung für die Richtigkeit der Annahme einer 
raſſiſch⸗ſeeliſchen und kulturellen Einheit des deutſchen Volkstums. Treten 
wir in flüchtigen Strichen in dieſe Beweisführung ein. 

Nicht mit Unrecht wird das 20. Jahrhundert als das Jahrhundert der 
Wiederentdeckung des Menſchen bezeichnet. Dieſe Benennung hat ihre 
Berechtigung durch den Ausbau und die erweiterte Kenntnis der Lebens⸗ 
vorgänge, des Lebensgeſchehens, der Konſtitutions⸗ und Ganzheitslehre 
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oder anders ausgedrückt durch die Verdrängung der analytiſchen durch eine 
ſynthetiſche Betrachtungsweiſe des Lebens. a 

Die jüngeren Anthropologen vertreten eine Verdrängungs⸗ und Ein⸗ 
ſickerungstheorie nach dreierlei Richtungen: 

1. Die oſtiſch⸗alpine Raſſe iſt eine europäiſche Urraſſe bzw. vor der 
Völkerwanderung bereits vorhanden geweſen. 

2. Die dinariſche Raſſe iſt ſeit dem 6. Jahrhundert nach Süddeutſchland 
eingedrungen. ; 

3. Dieſe beiden Raſſen find nach dem Dreißigjährigen Krieg und durch 
die moderne Induſtrieentwicklung auf Grund der höheren Geburtenraten 
wieder hoch gekommen. 

Eine übereinſtimmende Annahme geht dahin, daß die germaniſchen 
Stämme der Völkerwanderungszeit in Süddeutſchland nur eine Herren⸗ 
ſchicht waren, die eine rundköpfige Urraſſe keineswegs vollkommen ver⸗ 
drängte und daß weiter dieſe Oberſchicht in ihrer Schwäche ſpäter ſelbſt 
das Eindringen einer kurzköpfigen dinariſchen Raſſe aus dem Südoſten 
Europas nicht verhindern konnte. Eine Klärung iſt nur möglich durch die 
Beantwortung von zwei Vorfragen. 1. Wie war die Urraſſe beſchaffen, 
die nicht vollkommen verdrängt wurde, und 2. wie vollzog ſich 
die Beſiedelung von Rätien und Pannonien durch die Ger- 
manenſtämme? * 

Die Unterſuchungen von Koſinna und auch die neueſten Feſtſtellungen 
von H. Wirth ſprechen dafür, daß große Teile von Europa und zum mindeſten 
Mitteleuropas in Jahrzehntauſenden v. Chr. von den ſog. Vorfinnen offen⸗ 
bar aſiatiſcher Herkunft bewohnt waren. SE 

Die helle Färbung und der hohe Wuchs der Kelten, Germanen und 
Slawen verweiſt auf einen Urſprung im Norden oder vielmehr nach H. Wirth!) 
auf dem Atlantikkontinent, der mit Nordamerika und Nordeuropa in feſter 
Verbindung ſtand. Die Ur⸗Indogermanen waren im Gebiet der heutigen 
Arktis bei günſtigen klimatiſchen Verhältniſſen durch Polverſchiebungen 
bereits weit über 10000 Jahre v. Chr. in hoher Entwicklung. Dieſe arktiſch⸗ 
nordiſche Raſſe wird in eine ſüdliche und nördlich⸗atlantiſche Gruppe geſchieden 
(Süd⸗ und Nordatlantiker). Der ſüdatlantiſche Flügel ſcheint ganz beſonders 
ſtark ausgeſchwärmt zu ſein. Er kam zuerſt in Berührung mit den afrikaniſch⸗ 
aſiatiſchen Raſſen Südeuropas. Seine hohe Kultur beeinflußte die Sum⸗ 
merer und Ägypter. Durch die Vermengung mit der aſiatiſchen Urraſſe, den 
Vorfinnen und den anderen aſiatiſchen Gruppen, entſtand die Cro⸗Magnon⸗ 
Raſſe, die hamitiſche und mediterrane (weſtiſche) Raſſe. Die Kelten werden 
von Wirth als eine Miſchraſſe der Südatlantiker mit den Vorfinnen in Mittel⸗ 
europa betrachtet. ; BR 

Aus den Nordatlantikern gingen die Thuathavölker der Urgermanen 
nach Wirth hervor. Die Bezeichnung to-ut heißt aus Gott hervorgegangen. 
Die Deutſchen oder Dietſchen als thiu usk tragen alſo noch den alten Nord⸗ 
atlantikernamen „von Gott geboren“ oder „Kinder des Lichts“. Im Laufe 
der Jahrzehntauſende wurden die Nordatlantiker einesteils immer mehr 
nach Nordamerika, anderteils immer mehr nach Nordeuropa, offenbar durch 
klimatiſche Veränderungen im Atlantisgebiet, abgedrängt. Die Urgermanen 


1) Aufgang der Menſchheit, Diederich, Jena 1928. 
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verbreiteten ſich nach Mitteldeutſchland und wahrſcheinlich noch früher über 
die älteren Schichten Europas hinweg als atlantiſch⸗nordiſche Völkerbewegung 
bis tief nach Aſien hinein. Von ungeheurer Bedeutung ſind die Nachweiſe 
von Wirth, daß ſich in der nord- und ſüdatlantiſchen Gruppe dieſer Urraſſe 
bereits in der älteren und jüngeren Steinzeit das Bild einer uralten Höhen⸗ 
kultur mit ſinnvoller Linearſchrift und mit einer wunderbaren Urreligion 
freien Gottesſehertums in der Natur entrollt. Dieſe urindogermaniſche 
Religion und Kultur war das Vorbild für die Summerer und Ägypter, 
für die Griechen und Germanen. 

Mit dieſen Forſchungen iſt nicht nur die kulturelle Bedeutung der Ur⸗ 
germanen als Raſſe in das richtige Licht gerückt, ſondern auch der Nachweis 
erbracht, daß die Kelten als ſüdatlantiſcher Flügel dieſer Urraſſe urſprünglich 
den gleich hohen Kulturſtand und wohl auch ähnliche morphologiſche Merkmale 
aufwieſen und erſt im Laufe der Jahrtauſende bis zum Eindringen der Ger⸗ 
manen von Norden durch Umweltswirkung, durch vollſtändige Vermengung 
mit der Urraſſe der Vorfinnen und durch Aufnahme einer aſiatiſchen Kult⸗ 
ſymbolik eine beſtimmte Veränderung zeigten. 

In der Zeit der germaniſchen Beſiedelung Süddeutſchlands und des 
deutſchſprachigen Alpengebietes hatten ſich die Kelten beſonders im Alpen⸗ 
gebiet durch weite Züge nach dem Südoſten und Südweſten Europas außer⸗ 
ordentlich verdünnt. Die Römerherrſchaft konnte durch die ſtarken Be⸗ 
feſtigungen am Limes nur kaum gegenüber dem Andrängen der Germanen⸗ 
ſtämme von Norden gehalten werden. Alemanen und Franken hatten ihr 
Siedlungsgebiet ſchon im 3. Jahrhundert n. Chr. beſetzt und in ſchweren 
Kämpfen gehalten. Im 6. Jahrhundert drangen Markomanen und Quaden 
von Böhmen her in den faſt leeren Raum des Donaubogens und des Alpen⸗ 
vorlandes ein und beſetzten es endgültig. Die Römer räumten auf Befehl 
des Oſtgotenkönigs Odoakar im Jahre 488 vollſtändig die Provinz Noricum 
und zogen nach Italien ab. Die Beſetzung des ganzen Gebietes vom Lech 
einſtweilen bis zur Enns war eine Beſiedelung durch ein Bauernvolk, das 
dem Nomaden⸗ und Jägerleben nach ihrer langen Anweſenheit in dem 
fruchtbaren Böhmen bereits entfremdet war. In den nächſten Jahrhunderten 
entwickelten die Bajuwaren eine überaus energiſche, aber zugleich auch ver⸗ 
luſtreiche koloniſatoriſche Tätigkeit nach dem Oſten und nach dem Süden. 
Schwerſte Kämpfe fanden mit den Avaren und ſpäter Magyaren und auch 
mit den Alpenſlawen ſtatt. In Südtirol ſtießen die Bajuwaren auf den 
germaniſchen Bruderſtamm der Langobarden, die hier ein Königreich bis 
zur Adria aufgerichtet hatten. Die Beſetzung des Landes ſpäter bis zur 
Leitha nach Oſten, nach Südoſten über die Drau bis faſt zur Save 
und nach Süden bis zum Noce bildete den Abſchluß der koloniſatoriſchen 
Tätigkeit. Nur eine überaus raſche Volksvermehrung im bajuwariſchen 
Siedlungsgebiet ermöglichte dieſe koloniſatoriſche Tätigkeit und macht 
irgendein Einſchleichen oder Einſickern namhafter Teile einer fremden Raſſe 
von Südoſten her unmöglich. Alle Tatſachen ſprechen bis in die erſte Periode 
des Mittelalters gegen jede Theorie eines Auftauchens einer niederen Raſſe 
und auch gegen jede Einſickerung von Südoſten her und nur für ein nahezu 
reines Germanien bis zur Leitha über die Alpenkette bis zur Drau und zum 
Noce, deſſen Bevölkerung nur äußerlich der Einwirkung der neuen Heimat 
ausgeſetzt war. Die Dreiraſſentheorie läßt jedoch auch nach anderen Rich⸗ 
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tungen offenkundige Irrtümer erkennen. So laſſen fie Forſchungen über 
Körpergröße, Schädelform, helle und dunkle Komplexion als irrig erſcheinen. 

Die morphologiſche Betrachtung ergibt ſomit, daß die Urbevölkerung 
Deutſchlands im weſentlichen aus einer nordatlantiſchen bzw. indogermani⸗ 
ſchen Raſſe von heller Komplexion, hohem ſchlanken Wuchs und von typiſcher 
langgeſichtiger und auch langſchädeliger Kopfform beſtand. Im Verlaufe 
der koloniſatoriſchen Tätigkeit der Bajuwaren nach dem Oſten und Süd⸗ 
oſten und der Niederſachſen in die ſlawiſchen Gebiete des Nordoſten Europas 
können bei den Bajuwaren nur wenige, im Norrden etwas ſtärkere Einmen⸗ 
gungen ſtattgefunden haben, die ſich im Nordoſten durch eine Verbreiterung 
der Geſichtsform mehr bemerkbar macht als im Süden. Die neueſte Blut⸗ 
gruppenforſchung ſtimmt mit dieſer Annahme vollkommen überein. Das 
deutſche Volk im geſchloſſenen Siedlungsgebiet und auch im Auslands⸗ 
deutſchtum gehört auch jetzt noch trotz mancher Einſprengungen, namentlich 
auch während des Dreißigjährigen Krieges, zu etwa °/,, der germaniſchen 
nordiſchen Raſſe an. Dies kam als das Ergebnis der morphologiſchen Be⸗ 
trachtung hervorgehoben werden. Damit iſt die anthropologiſche Dreiraſſen⸗ 
theorie richtiggeſtellt. 

Wir kommen nun zur Prüfung, ob auch eine kulturell ſeeliſche Ein- 
heit vorliegt oder nicht. Der Begriff Kultur iſt allerdings wenig geklärt 
und vielfach zu enge gefaßt. Man vermengt einerſeits den Kulturbegriff 
mit dem Begriff der Ziviliſation, anderſeits wird vielfach nur von religiöſer 
Kultur im engeren Sinne geſprochen. Religiös im engeren Sinne iſt aller⸗ 
dings nur die ſpezifiſche Raſſenkultur, denn dieſe Kultur kann nur entſtehen 
aus der Bindung des Individuums an ein Höheres, an ein Ganzes, an Ewig⸗ 
keitswerte überhaupt. Dieſe ſpezifiſche Kultur iſt die Tochter erſchaffener 
endlicher Geiſter, ſie erwächſt nur aus der Einheit von Kult und Nation. 
Außerdem kann jedoch die Kultur fremder Raſſen, ja internationaler Menſch⸗ 
heitsgruppen von einer Nation oder Raſſe aufgenommen und verarbeitet 
werden. Der Begriff Kultur wird alſo im weiteſten Sinne umfaſſen die 
ſpezifiſche Raſſenkultur, die von fremden Raſſen oder Kulturkreiſen auf⸗ 
genommene oder verarbeitete Kultur und den Bereich der Ziviliſation, ſoweit 
dieſe einen Dauerwert hat. Die ſpezifiſche Raſſenkultur wird für die Welt⸗ 
und Lebensanſchauung eines Volkes oder einer Raſſe die primäre Grundlage 
für die Staatsidee, die Staatsform, für ſeine Rechtsauffaſſung, für Kunſt, 
Literatur und Wiſſenſchaft ſein. , 

Die Frage einer kulturell⸗ſeeliſchen Einheit des deutſchen Volkes läßt 
ſich nur beantworten aus der Frage der ſpezifiſchen Kultur. Mit der Aus⸗ 
breitung des Chriſtentums ſind ſtets ſtarke Kräfte am Werke geweſen, alle 
Denkmäler altgermaniſcher Kultur entweder zu vernichten oder gegenüber 
der antiken Kultur der Griechen und Römer in ein Nichts herabzuwürdigen. 
Der nordiſche Götterglaube wird als ein Gemengſel von Göttergeſtalten, 
als ein pantheiſtiſches Konglomerat bezeichnet und von der ſonſtigen Kultur 
der alten Germanen geſagt, daß in ihr keinerlei Züge einer höheren Ent⸗ 
wicklung zu entdecken ſeien. Die Germaniſtik, die Prähiſtorik und auch die 
Kunſthiſtorik haben in den letzten Jahrzehnten die altgermaniſche Kultur 
richtiger zu werten gelernt. 

Auch die nordiſche Götterlehre hat in dem berühmten engliſchen 
Kunſthiſtoriker Ph. Carlyle bereits vor Jahrzehnten einen objektiven Wür⸗ 
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diger gefunden. Er beſpricht die Edda nur mit einer gewiſſen Vorſicht und 
hebt das Charakteriſtiſche der altgermaniſchen Religion hervor. Dieſe Religion 
war nur eine Allegorie, ein Sinnbild des Göttlichen in der Natur und des 
Gottes ſelbſt. Das Wort „Gott“ iſt urgermaniſches Gemeingut. Gott ent⸗ 
hüllt ſich jedoch im Menſchen nach dem Satze des hl. Chryſoſtomus „die wahre 
Offenbarung Gottes iſt der Menſch“. Die tiefſte und ſtärkſte Wurzel der alt⸗ 
germaniſchen Götterlehre ſteckt in der Heldenverehrung oder richtiger in 
dem Glauben an einen Helden, dem der Germane in Treue dient. 

Wirth hat mit einer außerordentlichen Arbeitskraft alle Schriftdenk⸗ 
mäler der älteren Steinzeit des atlantiſchen Südweſt⸗Europas und auch 
anderer Gebiete zuſammengetragen und darin alle Merkmale einer hoch⸗ 
entwickelten Linearſchrift als die Vorſtufe ſämtlicher geſchichtlicher Schrift⸗ 
ſyſteme des Mittelmeerbeckens entdeckt. Es entrollte ſich das Bild einer ur⸗ 
alten, altſteinzeitlichen Atlantikerkultur, und es gelang der Nachweis einer 
rein monotheiſtiſchen Urreligion als Weltanſchauung einer Raſſe, der die ewige 
Wiederkehr im kosmiſchen Wandel, das Werden und Vergehen als das große 
ſittliche Geſetz des Weltalls, als die Offenbarung Gottes des Weltgeiſtes 
durch ſeinen Sohn in Zeit und Raum galt. Auf dieſem Geſetz des ewigen 
Wandels, des ewigen Wiederkehrens, des Entſtehens, Vergehens und Wieder⸗ 
geborenwerdens beruht die ſittliche Weltordnung. Der „Gottesſohn“ trägt 
das Himmelslicht, das Licht der Lande. Er iſt die ſubſtanzielle Offenbarung 
der Urkraft und das lebenerweckende Prinzip. Aus der atlantiſch⸗nordiſchen 
Raſſe, der Trägerin einer hohen Kultur, Religion und Geſittung ſind ſämt⸗ 
liche mediterrane Religionsſyſteme abzuleiten. Der Gottesſohn iſt in der 
atlantiſchen Kultſymbolik der Auferſtehende, Auferweckende, der Milde, 
Gnädige, der Ernteſegenſpendende, der Segnende. Das germaniſche Wort 
„Segen“ iſt uralter Beſitz der nordatlantiſchen Kultſprache. In der Lebens⸗ 
hieroglyphe als Lebensbaum mit Strahlenkranz ſpiegelt ſich der Glaube an 
die ewige Wiedergeburt. Der Haken⸗ oder Krummſtab iſt die Hieroglyphe 
des Jahresanfanges und der Jahresteilung. Er verweiſt auf die altingväo⸗ 
niſche Julfeier, auf das kultiſche Grabgefäß mit Lebenswaſſer und auf andere 
Kultſymboliken. Durch die Raſſenmiſchung der Thuatavölker, d. h. der Ur⸗ 
germanen mit den Vorfinnen, und noch früher durch andere orientalifch- 
aſiatiſche Einwirkungen auf die Kelten wurde der reine monotheiſtiſche 
Lichtglaube der Nordatlantiker vielfach zerſetzt und verfälſcht. Die pan⸗ 
theiſtiſche Götterlehre der fpäteren Kelten und Germanen iſt durch dieſe Ein⸗ 
wirkungen zuſtande gokommen. Die Thuatavölker, d. h. die Germanen, 
find jedoch als die Träger eines uralten vorrömiſch⸗chriſtlichen Glaubens zu 
betrachten, eines Glaubens an Gottvater, den Weltgeiſt, der von Anfang 
war und aus dem alle Dinge geworden ſind, und an ſeinen Sohn, der das 
Licht der Lande trägt und durch den der Vater ſich dem Menſchen offenbart. 

Dieſe Entdeckung der Grundmotive und der urſprünglichen Reinheit 
der germaniſchen Gotteserkenntnis und des germaniſchen Offenbarungs⸗ 
glaubens macht erſt die germaniſchen Grundeigenſchaften, die Idee der 
Freiheit und die Idee der Treue, als Grundlage einer Lebensordnung ver⸗ 
ſtändlich. Sie begründet auch den tiefſten Unterſchied germaniſchen und 
romaniſchen Weſens in dem Gegenſatz zwiſchen einer lebendigen und 
einer ſtarren Ordnung. Sie macht auch verſtändlich, daß die reine 
Heilslehre des Urchriſtentums bei den Germanen eine ſo begeiſterte, im 
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inneren Weſen begründete Zuſtimmung und geiftige Vertiefung fand. Nur 
auf dieſem Urgrund einer lebendigen Lebensordnung iſt der Goetheſche 
Satz verſtändlich: „Erſt die Germanen brachten der Welt die Idee der per⸗ 
ſönlichen Freiheit“ oder nach Kant die Freiheit und Unabhängigkeit von 
dem Mechanismus der ganzen Natur. 

Die Antinomie einer lebendigen und ſtarren Ordnung als der weſentliche 
Gegenſatz germaniſcher und romaniſcher Lebensauffaſſung gibt uns das 
Recht, die kulturelle Entwicklung des deutſchen Volkes ſeit ſeiner Urzeit 
nach dem jeweiligen Stande im Kampf um die Weltanſchauung in flüchtigen 
Strichen zu ſkizzieren. 

Den germaniſchen Stämmen war bereits Freiheit die Erhaltung ihrer 
Eigenart, ihrer Volkheit. Das Recht der Selbſtbeſtimmung prägte ſich aus 
in der Markgenoſſenſchaft, der Dorfgenoſſenſchaft, in dem Zunftweſen des 
Mittelalters, im Lehensſtaat und im Reichsgedanken. Gott war den Ger⸗ 
manen weniger der abſolute Weltgeiſt, mehr die idealiſierte Volkheit, ein 
ſpezifiſches Gattungsweſen. Sein Einzel⸗Ich unterwarf er gern dem abſo⸗ 
luten Ich, der Volkheit und Gottheit. In dem Begriff der Treue ſah er nicht 
nur Unterordnung unter die Gottheit oder Volkheit, auch das Streben nach 
Vollendung der Perſönlichkeit. Der Kern des Chriſtentums liegt, wie Carlyle 
hervorhebt, in der Heldenverehrung, in der innigſten Bewunderung für den 
größten aller Helden, für Chriſtus dem Einen und Einzigen. Die deutſche 
Myſtik hat dieſe germaniſche Grundauffaſſung bereits klar gezeigt. In den 
Schriften Ekkehards findet ſich überall der Gedanke: Einswerden der Seele 
mit Gott, ſchöpferiſche Verwirklichung Gottes im Menſchen, Erlöſung als 
Kraft zur Überwindung, Vordringen auf dem Wege der Vervollkomm⸗ 
nung zum Ziel der tiefſten Einheit mit Gott. Die deutſchen Myſtiker des 
14. und 15. Jahrhunderts waren die Vorläufer der Reformation unter der 
Führung Luthers. Dieſe erſte Periode einer fröhlichgrünenden Volkskraft 
von den Kimbrerkriegen bis auf Luther (G. Freytag) wirkte ſich auch aus in 
Literatur und Kunſt. Die Sagenſchätze vor allem der Rheinfranken, der 
Goten, Langobarden und Sachſen wurden zum lebendigen Bewußtſein 
des geſamten Deutſchtums gemacht. Das Nibelungenepos wurde als Ur⸗ 
geſchichte germaniſcher Weſensart geſchaffen. In keinem Gebiete war der 
alte Sageninhalt jo lebendig wie in dem bajuwariſchen Siedelungs⸗ 

ebiet. 
Die Volkslieder über Dietrich von Bern und Rüdiger von Bechelaren 
ſind ein beſonderer Beweis. Walter von der Vogelweide iſt das Urbild des 
Oſterreichers im Lichtkreis des 12. und 13. Jahrhunderts; aber er ift zugleich 
auch ein Beweis für die Reinheit deutſchen Weſens in dem Gebiet der Oſt⸗ 
mark. In Bayern entſtand auch im „Meier Helmbrecht“ das erſte Bauern⸗ 
epos. Die Städteentwicklung und Blütezeit des deutſchen Bauerntums 
fallen in dieſer Periode des Volksfrühlings zuſammen. Beide Entwicklungen 
ſind typiſch deutſch. Beide bekunden den Drang aller Teile des Volkstums 
zur Teilnahme an den höchſten Kulturgütern und zur Teilnahme auch am 
religiöſen Leben. Deutſche Kultur des Mittelalters iſt aus der römiſch⸗ 
germaniſchen Kirchenkultur der Klöſter eine Volkskultur geworden. 

Die Gründung der verſchiedenen deutſchen Univerſitäten von 
1348—1506 find der beſte Beweis für das Streben der breiten Volksmaſſen 
(der Laien) nach Anteilnahme an der früher überwiegend kirchlichen Kultur 
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des erſten Mittelalters. Der Kampf des Humanismus unter Führung von 
Erasmus von Rotterdam und von Reuchlin gegen das ſcholaſtiſche Syſtem 
der Kirche ſetzt ein. In vielen Städten bildeten ſich beſondere gelehrte Ge⸗ 
ſellſchaften. Die deutſche Sprache wird ausgebaut. Es entwickelt ſich auch 
eine germaniſche Kunſt als eine Kunſt des freien und unmittelbaren Ausdrucks 
des Göttlichen. Der Iſenheimer Altar Grünewalds iſt vielleicht das ſchönſte 
Schauſpiel unendlicher Bewegtheit und eines freien Rhythmus. Albrecht 
Dürer ringt mit der gebundenen Form der romaniſchen Kunſt und ſchafft 
ſchließlich in den vier Apoſteln das deutſcheſte Werk. Er verherrlicht das Geſetz 
der ſittlichen Ordnung als der eigentlichen Form des Lebendigen. In ſeinen 
Schülern kommt die dynamiſche Auffaſſung der Bewegung noch ſtärker zum 
Ausdruck. 

Nur der Stand dieſes univerſellen Volksfrühlings und einer unendlichen 
Bewegtheit der deutſchen Seele machen es verſtändlich, daß die ſcholaſtiſche 
Erſtarrung der Kirche die Reformation als eine ſpezifiſche deutſche Bewegung 
auslöſten. Luther wurde nur der Exponent dieſes Geſamtwillens. Die 
Rückkehr zu den urſprünglichen Quellen des Chriſtentums war zugleich eine 
Rückkehr zur inhärenten germaniſchen Gotteserkenntnis, der Kampf gegen 
Rom war nur ein Kampf um das freie Selbſtbeſtimmungsrecht. Treue 
zum Volkstum in ſeiner Eigenart und Gewiſſensfreiheit waren die Grund⸗ 
motive der Reformationsbewegung. 

Die furchtbare Erſchütterung des deutſchen Volkstums, die Leiden des 
Dreißigjährigen Krieges und die beſonderen in Oſterreich durch die Aus⸗ 
wirkungen der Gegenreformation werfen hier die Frage auf, ob nicht in 
dieſer Zeitperiode nach der Auffaſſung mancher Raſſentheoretiker fremde 
Raſſenteile einer alpinen oder dinariſchen Raſſe emporgekommen ſind. Dieſe 
Auswirkungen müſſen ſich beſonders im Bauern⸗ und Bürgertum zeigen. 
Hier geben volkstümliche Forſchungen Aufſchluß. Im 18. Jahrhundert 
ſetzten bereits wieder volkskundliche Forſchungen ein. 

Für das ſüddeutſche Volkstum ſind die liebevollen Studien von B. H. 
Riehl in ſeinem „Land und Leute“ (1851) für die vorinduſtrielle Periode 
eine Fundgrube volkheitlicher Einſicht. Scharf tadelt er die bisherige Staats⸗ 
wiſſenſchaft, die ſich mit der Volksperſönlichkeit und Volksſitte faſt nicht befaßt 
hätte. Er findet die deutſche Volkheit ganz allgemein betrachtet in drei 
Volksgruppen, zwei Zonen überwiegend reiner Bauernlandſchaften im 
Norden und Südoſten, das Sachſentum im Norden und das Bajuwarentum 
im Südoſten und eine mittlere Zone. Beide Gruppen erprobten ihre Tüͤch⸗ 
tigkeit im Kampf mit Slawen und Mongolen, die Bajuwaren in ihrer koloni⸗ 
ſatoriſchen Tätigkeit und ihren Kämpfen mit den Slawen und Mongolen 
und die Niederſachſen in der Germaniſation des Nordoſtens. In den beiden 
bäuerlichen Zonen erſcheint das Volk in ſeinem reinſten aber auch roheſten 

Naturwuchs. Das ſüdweſtliche Mitteldeutſchland und Thüringen, am ſtärk⸗ 
ſten der römiſchen Kultur ausgeſetzt, wird die bewegende deutſche Kultur⸗ 
macht des früheren Mittelalters, aber auch der Bereich ſtädtiſcher Hochkultur. 
In nord⸗ und ſüdoſtdeutſchen Gegenden, den eigentlichen Fruchtländern, 
entwickelten ſich die echten Dörfer und hält ſich die altgermaniſche Mark⸗ 
genoſſenſchaft in Sitte und Lebensart am längſten. Das Bauernhaus Nieder⸗ 
ſachſens und Weſtfalens im Norden und Bayerns und Oſterreichs im Süden 
ſind ein Beweis. 
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Diefe beiden Zonen find der Mutterboden für die großen Männer 
Deutſchlands in Kunſt und Wiſſenſchaft, die ſich zumeiſt in der Mittelzone 
auswirkten. Das norddeutſche und ſüddeutſche Volk hat mit Recht ein ſtolzes 
Selbſtbewußtſein. Mitteldeutſchland iſt die Wiege des Humanismus und der 
klaſſiſchen Literaturepoche und wird ſo trotz politiſcher Ohnmacht der Klein⸗ 
ftaaterei nach dem Dreißigjährigen Krieg tonangebend für das deutſche Kultur⸗ 
leben. In der nord⸗ und ſüddeutſchen Zone jedoch erhalten ſich die Symbole 
des Urgermanentums in Recht und Sitte. Im bayeriſch⸗tiroliſchen Hoch⸗ 
gebirge ſind mit der Sonnwend⸗ und Julfeier, mit Maibaum und Leonhardi⸗ 
ritt und mit dem Berchtentanz noch urgermaniſche Gebräuche lebendig. 
Norddeutſches und ſüddeutſches Volkstum unterſcheidet ſich in vielen Außer⸗ 
lichkeiten; im Kern und Weſen jedoch ſtehen ſich beide erſtaunlich nahe. 
Es gibt wohl einen Dualismus des deutſchen Volkstums, aber er fällt durch⸗ 
aus nicht mit den Gegenſätzen von Nord⸗ und Süddeutſchland zuſammen. 
Der Norden und Süden unſeres Vaterlandes zeigt entſchieden wahlverwandte 
Gruppen von Volkscharakteren. 

Seit Riehls gründlichen Studien iſt mehr als ein halbes Jahrhundert 
über das deutſche Volksleben dahingerauſcht. Iſt das Bauerntum Nord⸗ 
und Süddeutſchlands im weſentlichen verändert worden? Die ſtürmiſche 
induſtrielle Entwicklung hat ſich überwiegend in Mitteldeutſchland ausgetobt. 
Am meiſten ſcheint das Bauerntum von Weſtfalen und einiger mitteldeutſcher 
Gebiete Thüringens betroffen zu ſein. Das norddeutſche und ſüddeutſche 
Bauerntum iſt durch die induſtrielle Entwicklung nicht ſo tief erſchüttert 
worden. Ich habe vor etwa 15 Jahren gerade niederdeutſche Gebiete durch⸗ 
wandert und bin ohne Riehls „Land und Leute“ zu kennen, als Süddeutſcher 
zur gleichen Auffaſſung gelangt, daß wohl im Dialekt, einigen Sitten und 
Gebräuchen Unterſchiede beſtehen, in den Grundzügen der Lebensauf⸗ 
faſſung jedoch eine auffallende Gleichheit erkennbar iſt. Gerade an der ſeeli⸗ 
ſchen Einheit ſüd⸗ und norddeutſchen Lebens iſt nicht zu zweifeln; Unter⸗ 
ſchiede beſtehen nur in der kulturellen Veranlagung. Im Norden eine Höher⸗ 
entwicklung des Organiſationstriebes, im Süden iſt der plaſtiſch⸗bildhafte 
Trieb beſonders ſtark ausgebildet. 

Eine dritte Beweisführung iſt noch erforderlich. Der Welt⸗ 
krieg und der Umſturz haben auf geiſtigem Gebiete entgegengeſetzte Wir⸗ 
kungen hervorgebracht — ein elementares Erkennen der lebendigen Volks⸗ 
einheit und anderſeits wieder abſtrakter Dogmatiker Liebe im Zerreißen der 
Volkseinheit. Auch iſt ein lebhaftes Zutagetreten des Gegenſatzes zwiſchen 
Wiſſenſchaft und Glaube wahrnehmbar. Iſt die Auffaſſung richtig oder gibt 
es doch Verbindungsbrücken zwiſchen Glauben und Wiſſen? Oder ſind etwa 
in der Entwicklung der Naturwiſſenſchaften grundlegende Anderungen ein⸗ 
getreten? Veränderte Auffaſſungen liegen tatſächlich vor. Sowohl in den 
Naturwiſſenſchaften wie in der Biologie als der Lehre vom Leben iſt eine 
Lockerung im ſtarren Dogmatismus eingetreten. Die mechaniſtiſche Natur⸗ 
erklärung hat eine Erſchütterung erfahren. ö 

Dieſe Lockerung des Mechanismus in der anorganiſchen Welt muß im 
organiſchen Leben weitaus größer ſein. Die Lebensſubſtanz wird von Gene⸗ 
ration zu Generation auf dem Wege der Zeugung weitergegeben, Geſetz⸗ 
mäßigkeiten der Vererbung müſſen eine Rolle ſpielen und die Bedeutung 
der Umwelt kann nicht gering ſein. 
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Inſoweit der dogmatiſche Kirchenglaube die Organismuslehre des 
Ariſtoteles angenommen hat, beſteht auch zwiſchen dem kirchlichen Dogma 
und der modernen Ganzheitslehre kein Widerſpruch. Vor allem jedoch iſt 
die mechaniſtiſche Betrachtungsweiſe für das Lebensgeſchehen durch eine 
finaliſtiſche, alſo durch eine zweckſetzende und teleologiſche erſetzt worden. 
Damit iſt die energetiſche Auffaſſung der Konſtanz der Energie auch im 
lebenden Organismus nicht verlaſſen, ſondern nur durch den Art- und damit 
Gotteswillen erweitert und damit dem freien Willen der Vervollkommnung 
ein großer Spielraum gegeben. Die Maſchinentheorie des Lebens iſt eben 
verlaſſen. Der menſchliche Organismus hat ein hohes Maß der Selbſt⸗ 
regulierung, der Anpaſſungsfähigkeit und des Ausgleichsvermögens. Der 
Menſch iſt innerhalb weiter Grenzen ein ſelbſtändiges Weſen, das die Mittel 
frei wählt und nur einem Art⸗ oder Raſſengeſetz unterworfen iſt. 

Die Raſſe beſtimmt die Lebensanſchauung und auch die 
Geſchichte eines Volkes. Das Schickſal liegt in der Raſſe. Der engſte 
kirchliche Dogmatismus lehnt jedoch den Begriff der Raſſe überhaupt ab 
und entfernt ſich hier weit von der modernen Erkenntnislehre. 

Anderſeits jedoch hat die katholiſche Staatslehre dem Volksgedanken 
weitgehend Rechnung getragen. Die Verſchiedenheit der Völker iſt als 
organiſierendes Prinzip ihrer Einheit anerkannt. Die Verſchiedenheit der 
Völker liegt jedoch weit weniger in körperlichen als in ſeeliſchen Merkmalen. 
Unſere Raſſenanalyſe und die Tatſachen der Volkskunde haben gezeigt, 
daß das deutſche Volk eine pſycho-phyſiſche Einheit auch jetzt 
noch weit mehr darſtellt, als irgendeine andere größere Kultur⸗ 
nation. Dieſes Einheitsgefühl war die elementare Erkenntnis der Front⸗ 
kämpfer und iſt der ſtändige Glaube des Grenzlandsdeutſchtums. 

In der äußeren und inneren Organiſation des Volksorganismus hat 
jedoch dieſe Einheit faſt keinen Ausdruck gefunden. Weſtliche Parlaments⸗ 
herrſchaft mit widerlichen Parteigeſchäften laſſen den Gedanken eines 
nationalen Stolzes nach außen und einer inneren Einheit in kulturell⸗ſeeli⸗ 
ſchen Fragen nicht aufkommen. Internationale Kräfte ſind am Werke, um 
wirtſchaftlich und geiſtig die freie Selbſtentwicklung des Volkstums zu ver⸗ 
hindern. Die vaterländiſchen Organiſationen haben unter der Hypnoſe 
hiſtoriſcher und Gewaltsvorſtellungen die überragende Wichtigkeit des Aus⸗ 
baues einer Volksſouveränität und damit eines geiſtigen Kampfes um die 
Volkseinheit nicht erkannt. Starke Volkskreiſe wollen nun die mechaniſtiſche 
Lebensauffaſſung auch auf die Reichseinheit übertragen. Es wird völlig 
überſehen, daß der Unitarismus mit dem Dogmatismus in jeder Form in 
engſtem Zuſammenhange ſteht. Unitarismus taugt für Nationen, die für 
eine ſtarre Ordnung geeignet erſcheinen. Dieſe dogmatiſche Auffaſſung 
liegt den romaniſchen und ſlawiſchen Völkern weit mehr als den germaniſchen. 
Der Germane verträgt nur Treue dem Ganzen, aber Freiheit im einzelnen. 
Keine ſtarre Ordnung, ſondern nur eine lebendige Ordnung. Jeder Dog⸗ 
matismus auf religiöſem Gebiete wie der Staatsformung ſind unſerer 
Weſenheit zuwider. Die Gewiſſensfreiheit und die Bindung an ein Höheres; 
Freiheit und Autorität im richtigen Wechſelverhältnis, beherrſchen unſer 
Volksleben. In lebendiger Ordnung ſollen alle Glieder der Nation, alle 
Stämme und hiſtoriſchen Einheiten ſich regen und entwickeln können. In 
den Lebensfragen der Nation jedoch gibt es keine Willkür des einzelnen, 


112 


auch nicht des einzelnen Stammes oder Gliedſtaates. Das gilt nicht nur für 
die äußere Politik, ſondern auch für das kulturelle Innenleben in ſeinen Grund⸗ 
zügen, d. h. in allen Fragen, die von der Weſenheit deutſchen Volkstums in 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Literatur und Volkserziehung abhängig ſind. 

Die führenden Kräfte der Nation ſollten wenigſtens die wichtigſten 
Aufgaben der nächſten Zukunft erkennen. Dieſe ſind in kurzen Strichen: 

Eine Nation kann nicht auf die Dauer ohne eine Lebens- 
idee ſein. Das deutſche Volk jedoch iſt ſeit Jahrhunderten ohne eine Lebens⸗ 
idee. Die organiſatoriſche Kraft des deutſchen Volkes wurde bis zum Welt⸗ 
krieg in dem Tüchtigkeitsprinzip ausgenützt, die ſchöpferiſche Idee einer 
lebendigen Ordnung jedoch im Innern nicht erkannt. Bis vor dem Welt⸗ 
kriege lebten wir in einer Periode des Schwankens zwiſchen beiden Ord⸗ 
nungen. Die demokratiſche Form des Weſtens iſt ebenfalls auf eine ftarre 
Ordnung, auf die Herrſchaft des Parlaments, auf die Herrſchaft der Maſſe 
oder der Parteien aufgebaut. Die Staatsform der lebendigen Ordnung, die 
unſerem innerſten Weſen entſpricht, iſt noch nicht gefunden. Sicher liegt 
ſie weit mehr auf der Linie der Steinſchen Städteordnung und der alten 
Dorfgenoſſenſchaft, ſtändiſcher Verfaſſung, kurz auf föderativer Grundlage, 
als auf reiner Parlamentsherrſchaft. Die Rückkehr zur lebendigen Ordnung 
kann jedoch nur religiöſen Urſprungs ſein. Die leitende Idee muß unſerer 
Volksreligion entnommen werden. Dieſe Volksreligion hat H. Wirth in der 
germaniſchen Urreligion in ihrem Monotheismus, der dem Urchriſtentum 
völlig entſpricht, wieder entdeckt und damit die Grundlage für eine deutſche 
Lebensidee geſchaffen. Nur das deutſche Volk kann Träger dieſer freien 
Gotteserkenntnis und der Offenbarung des göttlichen Wirkens im Menſchen 
ſein. Nur auf dieſer lebendigen Grundlage kann die organiſatoriſche Tüchtig⸗ 
keit durch eine ſchöpferiſche Innerlichkeit wertvollſte Ergänzung finden. 
Eine ſpezifiſche Kultur in der Zukunft kann nur auf der lebendigen Ordnung 
unſerer uralten Volksreligion und des Urchriſtentums aufgebaut ſein. Dieſe 
geiſtige Miſſion erwarten die anderen Kulturvölker von dem deutſchen Volk. 
Deutſch ſein und religionslos ſein iſt ein innerer Widerſpruch; eine lebendige 
Ordnung iſt ſtets religiös. Die Welt erwartet von uns wie A. Dempf neuer- 
dings treffend hervorgehoben hat, daß wir anders ſeien als ſie ſelbſt, daß 
wir ein königlich prieſterliches Volk ſeien. Nur auf dieſer Grundlage können 
die äußeren Geſchicke der Nation in Gottvertrauen und mit der Würde eines 
für eine hohe Miſſion auserwählten Volkes geleitet und vertreten werden. 
Unſere Kulturmiſſion in Erkennung unſeres Eigenwertes, 
neu begründet durch ‚unfere uralte Volksreligion, ſoll die 
leitende Lebensidee ſein. . 

Die Geftaltung einer inneren lebendigen Ordnung kann nur 
wie im Mittelalter von dem germaniſchen Staatsethos der Treue und des 
Dienſtes geleitet fein. Der Zwangsſtaat und Polizeiſtaat als ſtarre Ordnungen 
ſind vor der weſtlichen Demokratie nur durch Parteienzwang und geiſtloſer 
Maſſenherrſchaft abgelöſt worden. Auch ſeiner weiteren Auffaſſung iſt 
völlig beizupflichten: Das Volk müſſe wieder als geheimnisvoller ſchöpfe⸗ 
riſcher Urgrund des Staatslebens erkannt werden, es müſſe ſich ein Volks⸗ 
konſervatismus im Gegenſatz zum dynaſtiſchen Konſervatismus entwickeln 
und das Volk ſei zu betrachten als eine Gemeinſchaft, die unter dem Gottes⸗ 
willen ſteht. Der moderne Staat ſoll erkannt ſein als ſittlich verpflichtende 
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Form der Volksgemeinſchaft, als Mittel zum vollkommenen Leben der Per⸗ 
ſönlichkeit. 

Der Vorſpruch der Weimarer Verfaſſung „Das deutſche Volk, einig 
in ſeinen Stämmen“ iſt inſoweit berechtigt, als eine pſycho⸗phyſiſche Einheit 
des Deutſchtums im Urweſen in allen feinen Stämmen tatſächlich beſteht. 
Ob jedoch die Weimarer Verfaſſung ſelbſt dieſer pſycho⸗phyſiſchen Ganzheit 
des Deutſchtums entſpricht, erſcheint überaus fraglich. 

Die Weimarer Verfaſſung war nicht aufgebaut auf Volksſouveränität, 
ſondern auf Parteienherrſchaft und Konfeſſionsherrſchaft. Parteidienſt und 
Konfeſſionsdienſt kann nie die oberſte Pflicht eines Volksvertreters im Volks⸗ 
ſtaat ſein. Volksdienſt geht vor Parteidienſt und Konfeſſionsdienſt. In den 
Anſprüchen der Konfeſſionen und auch des Sozialismus iſt die chriſtliche 
Staatsidee der Volksſouveränität völlig verlaſſen. Dankbarſt iſt zu ge⸗ 
denken der unentwegten Vertreter der deutſchen Gemeinſchaftsſchule auf 
religiöſer Grundlage Georg Kerſchenſteiner und des früheren Zentrums⸗ 
abgeordneten Leo Weismantel, der in ſeinen Schriften „Die Schule der 
Volkſchaft“ die Bindung an das geiſtige Volksſchickſal unübertrefflich nach⸗ 
weiſt. 

Die pſycho⸗phyſiſche Einheit deutſchen Volkstums iſt auf dem ver⸗ 
edelten Raſſen⸗ und Volksbegriff aufgebaut. Der Volksbürger iſt an ſich 
gleichberechtigt, aber nur innerhalb einer natürlichen Geſellſchaftsordnung. 
Dieſe Geſellſchaftsordnung im Zeitalter des Induſtrialismus 
zu finden iſt die innere Aufgabe der Nation. Der frühere Klaſſen⸗ 
ſtaat iſt noch keineswegs völlig überwunden; der vierte Stand iſt erſt in dem 
deutſchen Geſellſchaftsorganismus vollwertig und nicht nur äußerlich gleich⸗ 
berechtigt einzuverleiben. Auguſt Winnig hat hier die Wege gezeigt. Die 
pſycho⸗phyſiſche Einheit der Nation muß auch ihren Ausdruck finden in der 
religiöſen und ſozialen Einheit trotz der inneren Lebendigkeit und Verſchieden⸗ 
heit. 

Zum Schluſſe iſt gerade von dem Standpunkt der Beurteilung 
der Anſchlußbewegung als einer Bewegung der Raſſe, des 
Blutes und der Seele, als eine Bewegung des gemeinſamen 
Unbewußten, noch dreierlei hervorzuheben. Ein in Katholiken, Prote⸗ 
ſtanten und Materialiſten als Weltanſchauungsgruppen oder ein in drei 
anthropologiſche Raſſen zerfallendes Volk kann keine einheitliche Staats⸗ 
idee, keine ſeinem Weſen entſprechende Staatsform haben und auch keine 
ſpezifiſche Kultur mehr hervorbringen. Als wichtigſte Aufgabe erſcheint die 
Einigung auf religiös⸗volkheitlicher Grundlage. Volkheitliche Religion 
iſt grundſätzlich vom Dogmenglauben zu trennen. Lagarde hat recht, wenn 
er ſagt, Deutſchland braucht nicht einen Katholizismus minus des Papſtes 
und nicht ein evangeliſches Chriſtentum minus einiger Dogmen, ſondern ein 
neues Leben. Wir können nur hinzufügen: ein neues Leben auf Grund der 
wiedergefundenen Leitidee des Urgermanentums und Urchriſtentums. 
Langbehn ſpricht in ſeinem „Rembrandt als Erzieher“ von einer jetzt 
wieder notwendigen deutſchen Reformation, die in vielen Punkten an die 
idealen Beſtrebungen des 18. Jahrhunderts anknüpfen muß. Schneider 
ſpricht von den religiöſen Menſchen als dem kommenden Lebensſtil und 
erblickt die große Aufgabe der Zukunft in einer Syntheſe der katholiſchen 
und proteſtantiſchen Glaubenslehre. Treffend ſagt er: „Wenn die Mächte 
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des Blutes erwachen, erwacht im Menſchen das Heilige, das Unſterbliche“. 
Dieſe Mächte des Blutes ſind in der Anſchlußbewegung erwacht. 

Wenn Süddeutſchland der Träger dieſer Bewegung bleiben will, dann 
darf auf füddeutſchem Boden gerade eine klare Mahnung der Geſchichte nie 
vergeſſen werden: Eine ſpezifiſche deutſche Kultur iſt auf ſüddeutſchem Boden 
nur erwachſen in der freien lebendigen Ordnung des gotiſchen Mittelalters 
und in der hehren Volksidee hochſinniger Regenten, wie Kaiſer Joſef II. und 
König Ludwig I. Auf ſüddeutſchem Boden iſt offenbar das Unbewußte 
mit der bildhaften Lebendigkeit ſtärker entwickelt als in Norddeutſchland, 
woſelbſt die organiſatoriſchen Anlagen des Bewußtſeins überwiegen. In 
dieſer Antinomie liegt die tiefe Syntheſe ſüd⸗ und norddeutſchen Weſens. 
Der Norddeutſche iſt in Gefahr, ſich dem ſibylliniſchen Urgrund der Mutter, 
ſeinem Inſtinkt und ſeiner dunklen Weisheit, ſeiner Blutbindung und ſeiner 
dienenden Erneuerung durch Übertreibung des Tüchtigkeitsprinzips und 
Bevorzugung einer oberflächlichen Ziviliſation zu entfremden. Der Geiſt 
darf nicht Selbſtzweck und nicht zum Symbol der tiefſten und letzten Dinge 
erhöht werden. Auch eine ſtarre Ordnung des Geiſtes führt zur ſchöpferiſchen 
Verdorrung. Umgekehrt ſoll jedoch der Süddeutſche nie vergeſſen, daß nur 
auf der Matrix ſeines bildhaften Lebens durch Aufnahme des Geiſtigen aus 
dem geſamten Volksgebiete die höchſten Blüten einer ſpezifiſchen Kultur 
entſprießen können. Fremde Einflüſſe waren gerade für das ſüddeutſche 
Volkstum ſtets verderblich. In dieſer Syntheſe zwiſchen Süd und Nord 
liegt das tiefſte Symbol deutſcher Kultur und Volkseinheit und der Glaube 
an eine deutſche Zukunft. 


Das gute Buch 


Manfred Knote, Im Fluge durch Literatur und Kunft in der Weltgeſchichte. 
(Hauptverlag München 2 NW, Elviraſtr. /I r.) Preis 2,50 M. 

Ein Büchlein, wie geſchaffen für den Hörer der Volkshochſchule und jeden 
anderen bildungsbefliſſenen Menſchen, der ſich einen raſchen und für ihn zu⸗ 
nächſt befriedigenden Einblick in die Literatur⸗ und Kunſtgeſchichte der Kulturwelt 
verſchaffen will. Auch der mehr oder minder akademisch Gebildete kann aus ihm Nutzen 
ziehen. Ein Mann der Wirtſchaft hat das Büchlein geſchrieben, ein Praktiker. 
Man kann es nicht genug empfehlen. Dr. Mainer. 

Oiga Pöhlmann, Fränkiſches Moſaik. (Franken⸗Verlag Sommer & Schorr, Feucht⸗ 
wangen 1928.) 

Ein naturduftiger Kranz feiner kleiner Geſchichten, die dem Erzählertalent, aber auch 
der dramatiſchen Geſtalterkraft der fränkiſchen Dichterin alle Ehre machen. Die in beider 
Beziehung beſte Geſchichte iſt zweifellos jene, die „Mutter“ überſchrieben iſt und den 
Konflikt „Mutterliebe — Nächſtenliebe“ in geradezu meiſterhafter Weiſe beſchreibt und 
. . löſt. Dr. Mainer. 
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Schritte zum Ziel 


Verein für das Deutſchtum im Ausland. 
I 


Angebliche „Flüchtlinge“. 

Verſchiedene Vorfälle in der letzten Zeit veranlaſſen uns, die Orts⸗, Jugend⸗ und 
Schulgruppen dringend vor angeblich wegen ihrer deutſchen oder politiſchen Geſinnung 
ausgewieſenen oder wirtſchaftlich zugrunde gerichteten Grenzlanddeutſchen, welche durch 
oft märchenhafte Erzählungen irgendeine Unterſtützung zu erreichen ſuchen, zu warnen. 
Wir empfehlen, die Bittſteller zunächſt an die amtliche Unterſtützungsbehörde oder noch 
beſſer an die Polizei behufs Ausſtellung eines Ausweiſes der Bedürftigkeit oder eines 
Anmeldeſcheines zu weiſen. Die Betreffenden ziehen es dann immer vor, nicht mehr 
wieder vorzuſprechen. Wegen angeblich deutſcher oder politiſcher Geſinnung Ausge⸗ 
wieſene müſſen unbedingt ihre Papiere erſt bei der Polizei vorgewieſen haben. 

Solchen, die freiwillig ihr Land verlaſſen haben, geben wir nichts, da ſie für die 
Erhaltung des Deutſchtums im Auslande nicht mehr in Frage kommen. 


II. 
Beſtimmungen für Verleihung der Ehrenplakette für Schulgruppen. 

Nur ganz beſonders verdiente Schulgruppen ſollen die Plakette erhalten, die min⸗ 
deſtens ſchon 2 Jahre beſtehen, in dieſer Zeit regelmäßig ihre Kopfgelder bezahlt und 
außer den üblichen Veranſtaltungen wie Elternabenden, Verſammlungen oder kleinen 
Wanderungen auch ganz beſondere Leiſtungen aufzuweiſen haben. Die Art dieſer 
Leiſtungen iſt überall ganz verſchieden. Es kann beſonders erfolgreiche Mitarbeit bei 
der Werbewoche ſein uſw. Begründete Vorſchläge ſind jährlich zum 1. Dezember an 
den Landesverband einzureichen. 

III. 

Ein Vorfall gibt uns Veranlaſſung, folgende Sache in Erinnerung zu bringen: 

Der Hauptvorſtand in Berlin hat ſeinerzeit wegen der Zuläſſigkeit des körperſchaft⸗ 
lichen Anſchluſſes von Ortsgruppen des V. D. A. an andere Verbände ein Rechtsgut⸗ 
achten eingeholt; dieſes Gutachten kommt zu dem Schluß, daß die Ortsgruppen als 
Teile eines eingetragenen Vereins für ſich keine Rechte erwerben oder Verpflichtungen 
Heil infolgedeſſen auch nicht als ſolche Mitglied eines anderen Vereins werden 

nnen. 
IV. 

Wir erſuchen, alle Geſuche wegen Abſtellung eines Redners in erſter Linie an die 
Gauleitung und von da an den Leiter der Geſchäftsſtelle der Gauleitung Schwaben⸗ 
Oberbayern und Pfalz, Herrn Schorn, Augsburg, Von⸗der⸗Tann⸗Straße 54/II, zu 
richten, welcher die Einteilung der Redner bearbeitet. 


Singwochen des Finkenſteiner Bundes. 

Vorausſichtlich Juli 1929: 

Singwoche in Altdorf bei Nürnberg. Leitung Oskar Fitz. 

18. bis 24. Auguſt 1929: 

Singwoche Burg Rothenfels am Main. Leitung Adolf Seifert. 

31. Auguſt bis 8. September 1929: 

Singwoche Münſingen (Württbg.). Leitung Adolf Seifert. 

Auskunft und Anmeldung bei der Geſchäftsſtelle des Finkenſteiner Bundes, Kaſſel⸗ 
Wilhelmshöhe, Raſenallee 77. 
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57. Verwaltungs⸗Bericht des Münchener Volksbildungs⸗ 
vereins für das Jahr 1927/28. 


(1. Oktober 1927 bis 30. September 1928.) 


Satzungen. 

Der „Münchener Volksbildungs⸗ Verein“ verfolgt hauptſächlich die Aufgabe: 

Bildungsanſtalten, welche nicht der pflichtgemäßen Fürſorge der öffentlichen Be⸗ 
hörden unterliegen, zu gründen und zu fördern. Bücherſammlungen einzurichten und 
öffentliche, dem Zwecke der Volksbildung dienende Vorträge zu veranſtalten. 

Die Vereinsmitgliedſchaft wird erworben durch Leiſtung eines jährlichen Beitrages 
von mindeſtens 3 GM. oder eines einmaligen Beitrages von 200 GM. Die Höhe 
des jährlichen Beitrages für Korporationen erfolgt nach Vereinbarung. 

Die Vereinsangelegenheiten werden durch einen auf drei Jahre gewählten Ausſchuß 
von 36 Mitgliedern beſorgt, von dem jährlich der dritte Teil ausſcheidet und in der 
ordentlichen Generalverſammlung durch Neuwahl erſetzt wird. Der Ausſchuß wählt 
aus ſeiner Mitte den erſten und zweiten Vorſtand, den erſten und zweiten Schriftführer, 
den Schatzmeiſter und den Geſchäftsführer. 

Der erſte und in ſeiner Verhinderung der zweite Vorſtand leitet die Geſchäfte, 
zeichnet für den Verein und vertritt ihn nach außen. Zur Verwaltung einzelner Anſtalten 
des Vereins werden vom Ausſchuß entweder einzelne Ausſchußmitglieder ermächtigt 
oder beſondere, aus Vereinsmitgliedern beſtehende Verwaltungsräte gebildet. 

Die Anlage des Vermögens erfolgt nach den für Anlage von Stiftungskapitalien 
beſtehenden Vorſchriften. Der Jahresvoranſchlag bildet die Grundlage des Vereins⸗ 
baushaltes und wird vom Ausſchuß nach den verfügbaren Mitteln feſtgeſetzt. Die Jahres⸗ 
rechnung wird von zwei durch die Generalverſammlung ernannten Reviſoren geprüft. 

Alljährlich einmal findet die ordentliche Generalverſammlung ſtatt; in der Zuſtändig⸗ 
keit derſelben liegt die Vornahme der Wahlen zur Bildung des Ausſchuſſes und der Wahl 
der zwei Reviſoren, die Genehmigung der Jahresrechnung und Erteilung der Entlaſtung 
an den Schatzmeiſter, die Beſchlußfaſſung über Gründung neuer Vereinsanſtalten, 
die Anderung der Vereinsſatzungen und die Auflöſung des Vereins. 


Chronil. 
Der Münchener Volksbildungs⸗Verein wurde in der Generalverſammlung vom 

25. Oktober 1871 gegründet; ſeine Tätigkeit, welche auf die Bedürfniſſe Münchens 

beſchränkt blieb, hatte ſich bald des Vertrauens der Einwohnerſchaft und der Unterſtützung 

durch die Staats⸗ und Kreisregierung und die Gemeindevertretung Münchens zu er⸗ 
euen. 

5 Von den Anftalten und Einrichtungen des Vereins ſind insbeſondere zu nennen: 
Offentliche Vorträge 1872 Die Einzelvorträge wurden ſeit 1908 
Populär⸗wiſſenſchaftliche Vorträge 1872 ausgeſetzt. 

Frauenarbeitsſchule (ſeit 1873) ab Schuljahr 1919/20 vom 
Arbeitslehrerinnenſeminar (ſeit 1875) Stadtrat übernommen. Stab 
Kaufmänniſche Fortbildungsſchule 1879 15 Schuljahr 1906/7 1 t⸗ 
Handelskurſe und höhere Fortbildungskurſe 1879) ab Schuljahr 1909/10 8 0 5 
Schülerwerkſtätten (ſeit 1887). 2 
Haushaltungsſchule (ſeit 1895). 
7 Volksbüchereien (ſeit 1873, 1876, 1878, 1887, 1900, 1916, 1926). 
Wiſſenſchaftliche Vorleſungen für Frauen und Mädchen (ſeit 1900). 

Die nachfolgenden Berichte über die einzelnen Anſtalten und Einrichtungen des 

Vereins geben nähere Aufſchlüſſe über deren Entwicklung im Berichtsjahre. 

Durch Ableben haben wir 31 Vereinsmitglieder verloren. Am 23. Juli 1927 ver⸗ 
ſchied unſer Ausſchußmitglied Herr Privatier Anton Kanzler, er gehörte ſeit 25. Juni 

1909 dem Ausſchuſſe an, Herr Geheimrat Dr. Max Ritter von Gruber, Univerſitäts⸗ 
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Profeſſor, Vorſtand des hygieniſchen Inſtituts, verftarb am 16. September 1927, war 
Ausſchußmitglied ſeit 26. Mai 1903. Derſelbe beteiligte ſich an unſeren öffentlichen 
Vorträgen, welchen er die regſte Unterſtützung zuteil werden ließ. Das gleiche trifft 
zu bei dem am 3. Dezember 1927 verſtorbenen Herrn Geheimrat Dr. Paul Heinrich 
Ritter von Groth, Univerſiättsprofeſſor, Direktor der mineralogiſchen Sammlung des 
Staates, welcher dem Ausſchuſſe ſeit 4. März 1897 angehörte. Durch Tod verloren wir 
ferner Herrn Apotheker Max Mayer am 3. Februar 1928. Dem Ausſchuſſe gehörte 
derſelbe ſeit 29. April 1899 an. Vom 2. Mai 1904 bis 16. Mai 1923 beſorgte Herr Apo⸗ 
theker Max Mayer die Geſchäfte eines Vereinsreviſors. Wir bedauern den Verluſt dieſer 
Förderer unſerer gemeinnützigen Sache auf das tiefſte, wir werden dieſen Getreuen ein 
ſtetes Andenken bewahren. Die Mitgliederzahl iſt in ſtetem Wachſen begriffen. Neu⸗ 
zugang waren 103. Austritt 33 Mitglieder. 


Vereinsverwaltung. 

Der Ausſchuß beſteht nach den in der Generalverſammlung vom 18. April 1929 
erfolgten Ergänzungen aus folgenden Damen und Herren: 

(Wiedergewählte Mitglieder find mit *, die neugewählten mit ** bezeichnet.) 

Baier Hans, Oberſtadtſchulrat, Bedall Dr. Carl, Apotheker, Borſcht Dr. Wilh. 
Ritter v., Geheimrat, Oberbürgermeiſter a. D., Bothmer Julie Gräfin v., Stadtrat, 
Majorswitwe, Buchner Dr. Hans, Kommerzienrat, Verlagsdirektor, Cornelius Dr. Carl, 
Univerſitäts⸗Profeſſor, »Deiſenberger Joſef, Städt. Obervermeſſungsrat, Stadtrat, 
Egenberger Rupert, Oberlehrer, Vorſitzender des Münchener Lehrervereins, Flach 
Dr. Rudolf, Staatsanwalt, Frankenburger Dr. Heinr., Geheimer Juſtizrat, Rechts⸗ 
anwalt, Profeſſor an der Techn. Hochſchule, Hilger Jakob, Schriftleiter, Hirt Albert, 
Stadtſchulrat, Hörburger Gebhard, rechtsk. Stadtrat, Kaula Friedrich, Kommerzienrat, 
Handelsrichter, Kaup Dr. Ignaz, o. ö. Univerſitäts⸗Profeſſor, Kling Adam, Verwaltungs⸗ 
direktor, Kuſtermann Frz., Geheimer Kommerzienrat, Fabrikbeſitzer, *Ruftermann 
Hugo, Geheimer Kommerzienrat, Fabrikbeſitzer, Mexikaniſcher Konſul, “Linde Dr. 
Carl, Geheimrat, o. Profeſſor an der Techn. Hochſchule, Leiſewitz Dr. Wilh., Profeſſor, 
Hauptkonſervator, Mainer Dr. Otto, rechtsk. 1. Bürgermeiſter i. R., Miller Dr. Oskar 
Exz. v., Geheimer Baurat, I. Vorſ. des Deutſchen Muſeums, Möller Hans, Photograph, 
Vorſ. d. Gaues München d. B. Turnerſchaft, Müller Dr. Karl Alex. v., o. ö. Univerſitäts⸗ 
Profeſſor, Müller⸗Meiningen Dr. Ernſt, Staatsminiſter und Senatspräſident a. D., 
Nacken Amalie, Nicklas Johannes, Oberſtudiendirektor a. D., Pailler Wilhelm, Schrift⸗ 
leiter, Pſchorr Auguſt, Geheimer Kommerzienrat, Generaldirektor der Pſchorrbräu⸗ 
A.⸗G., Rau Karl, Kaufmann, Schnell Roſa⸗Ruth, Geh. Kommerzienratsgattin, 
Schreyer Hans, Hauptlehrer, Stolz Nikolaus, Landesgewerberat, Malermeiſter, ſtädt. 
Fachlehrer, Wahl Frz. Xaver, Hauptlehrer, Zahn Dr. Friedrich, Präſident des Sta⸗ 
tiſtiſchen Landesamtes, Univerſitätsprofeſſor, Zantl Roma, Oberlehrerin, Vorſ. des 
Münchener Lehrerinnenvereins. 

Von der Generalverſammlung am 18. April 1929 wurden als Vereinsreviſoren 
gewählt: 

Kuſtermann Hugo, Geheimer Kommerzienrat, Fabrikbeſitzer, Mexikaniſcher Konſul, 
Mildner Friedrich, Direktor der Löwenbrauerei. 

Der engere Ausſchuß beſteht im Jahre 1928/29 aus folgenden Herren: 

1. Vorſtand: Müller⸗Meiningen Dr. Ernſt, Staatsminiſter und Senatspräſident a. D., 
2. Vorſtand: Müller Dr. Karl Alexander von, Univerſitätsprofeſſor, 1. Schriftführer: 
Kling Adam, Verwaltungsdirektor, 2. Schriftführer: Zahn Dr. jur. und phil. Friedrich, 
Präſident, Profeſſor, Schatzmeiſter: Bedall Dr. Karl, Apotheker, Geſchäftsführer: 
Woltereck Ernſt, Abteilungsvorſtand a. D. 


Handfertigkeitskurſe für Knaben. 
Dieſelben beſtehen ſeit 42 Jahren. In den Kurſen finden Schüler vom zwölften 
Jahre an Aufnahme. Es beſtehen Kurſe für Hobelbankarbeiten, Metallarbeiten, Papp⸗ 
arbeiten, Schnitzen und Zeichnen. Die Unterrichtszeit iſt im allgemeinen auf Mittwoch 
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und Samstag nachmittag feſtgeſetzt. Die Dauer des Schuljahres und die Ferien richten 
fich nach den für die Volksſchulen der Stadt München geltenden Beſtimmungen. Das 
vorauszuzahlende Schulgeld beträgt in den Zeichenkurſen M. 1.20, in den übrigen 
Kurſen M. 1.50 monatlich. Werkzeuge und Material werden den Schülern zur Verfügung 
geſtellt. Die gefertigten Arbeiten werden am Schluß des Schuljahres Eigentum der 
Schüler. Als Lehrkräfte wirken tüchtige Gewerbelehrer. Die Leitung der Kurſe iſt dem 
Gewerbehauptlehrer Herrn Inſpektor Franz Steininger übertragen. Im abgelaufenen 
Jahre wurden 18 Kurſe durchgeführt, und zwar 5 für Hobelbankarbeit, 6 für Metall⸗ 
arbeit, 1 für Schnitzen und 6 für geometriſches und techniſches Zeichnen. Der in früheren 
Jahren immer gut beſuchte Kurs für Papier-, Papp⸗ und Buchbinderarbeiten konnte 
bedauerlicherweiſe nicht durchgeführt werden, da es nicht möglich war, einen geeigneten 
Raum dafür zu erhalten. Die vorhandenen Einrichtungen müſſen leider unbenützt im 
Keller lagern. Die Kurſe wurden in der Hauptſache wieder von Volksſchülern beſucht, 
Mittelſchüler machen auffallenderweiſe verhältnismäßig wenig Gebrauch von die ſer 
Einrichtung, obwohl gerade für dieſe in unſeren Kurſen die einzige und beſte Gelegenheit 
geboten wäre, ſich in jungen Jahren einige Handgeſchicklichkeit zu erwerben. Auffallend 
iſt ferner, daß ſich unter den Teilnehmern an unſeren Kurſen recht viele Jungen befinden, 
deren Erziehung in den Händen der Mutter liegt. So hat unter andern der Sohn eines 
Farmers aus Slidweſtafrika, der mit feiner Mutter vorübergehend in Deutſchland iſt, 
neben ſeiner Schulzeit in einem Jahre noch 3 verſchiedene Kurſe bei uns mit beſtem 
Erfolge beſucht. Die wenigſten Anmeldungen kommen aus der Stadtmitte, die Schüler 
aus dieſem Bezirk haben auch für zielbe wußte, ernſte Arbeit nicht die Ausdauer wie die 
Knaben der Randbezirke. 

Was die Art des Unterrichtes in unſeren Handarbeits⸗ und Zeichenkurſen betrifft, 
ſo iſt die Kursleitung ſtändig beſtrebt, die durchzuführenden Arbeiten möglichſt den zeit⸗ 
gemäßen Intereſſen unſerer Jungen anzupaſſen, ſoweit ſich dies mit der ernſten Er⸗ 
zie hungsabſicht, die ja in erſter Linie verfolgt wird, vereinbaren läßt. Die Herſtellung 
von elektriſchen Heizkörpern, elektriſchen Lampen, photographiſchen Vergrößerungs⸗ 
apparaten, Lötkolben für den Hausgebrauch, geſchmackvollen Holzarbeiten und Anleitung 
zum ſelbſtändigen Entwerfen in den Zeichenkurſen ſeien kurz als Beiſpiele genannt. 
Daß der Verein hier auf dem rechten Wege iſt, dürfte nicht nur daraus hervorgehen, daß 
die Teilnehmer, nachdem ſie die Ausdauer zur Erwerbung der erſten techniſchen Grund⸗ 
lagen, welche für ſolche Arbeiten nun einmal notwendig find, aufgebracht haben, mit 
größtem Eifer bei der Sache ſind und ihre Kurſe 2 und 3 Jahre hintereinander beſuchen, 
ſondern auch aus dem Umſtande, daß die Stadtſchulbehörde mit ihrem neuen verſuchs⸗ 
weiſen Lehrgang in den Schülerwerkſtätten der 8. Knabenklaſſen nunmehr ebenfalls 
einen ähnlichen Weg einſchlägt. 

Haushaltungsſchule. 

Die Haushaltungsſchule wurde am 1. März 1895 im Gemeindegebäude, Burgſtr. 18, 
eröffnet. Die Aufſicht über die Schule und ihre ökonomiſche Verwaltung nach Maßgabe 
der vom Volksbildungsverein bewilligten Mittel obliegt dem Verwaltungsrate. Der⸗ 
ſelbe beſteht aus dem erſten Vorſitzenden des Vereins, Herrn Staatsminiſter a. D. Dr. 
Ernſt Müller⸗Meiningen, der Aufſichtsdame, Fräulein Auguſte Quenzer, langjährigen 
Leiterin der Anſtalt, und dem Verwaltungsdirektor Adam Kling. Die Leitung der 
Schule iſt einer geprüften Hauswirtſchaftslehrerin übertragen. 

Die Dauer eines Kurſes erſtreckt ſich auf fünf Monate. Der Sommerkurs beginnt 
am 15. Februar und ſchließt Mitte Juli, der Winterkurs beginnt anfangs September 
und endigt am 1. Februar. Aufnahme finden Mädchen nach zurückgelegtem 14. Lebens⸗ 
jahr als Voll⸗ und Halbzögling. Vollzöglinge find diejenigen Schülerinnen, welche Woh⸗ 
nung und Verpflegung in der Anſtalt erhalten, Halbzöglinge jene, welche nur tagsüber, 
von morgens 8 Uhr bis abends 6 Uhr, zum Unterricht, zum Mittagtiſch und der Veſper 
anweſend ſind. Für Vollzöglinge beträgt die Entſchädigung für den ganzen Kurs 600 M., 
für Halbzöglinge 250 M. Die Satzungen und Auskünfte ſind koſtenlos von der Geſchäfts⸗ 
führung, Rathaus, Zimmer 341/ III, Direktor Adam Kling, erhältlich. 
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Der 55. und 56. Kurs war voll beſetzt. Die Leitung hatte die geprüfte Wirtſchafts⸗ 
lehrerin Fräulein Thereſe Kober, derſelben war die Wirtſchaftslehrerin Fräulein Maria 
Leuk beigegeben. Als Aſſiſtentin war Fräulein Kamilla Kling tätig. Den Unterricht in 
der Geſundheitslehre erteilte der prakt. Arzt Herr Dr. Adolf Schlick, den Handarbeits⸗ 
unterricht Fräulein Gabriele Müller. Die neu eingeführten Lichtbildervorführungen haben 
ſich bewährt. Regelmäßige Vorträge durch Direktor A. Kling fanden wöchentlich ſtatt. 

In jedem Kurs traf es auf, daß aus einer Familie 2 und 3 Töchter die Schule be⸗ 
ſuchten. Im Sommerkurs hatten wir je eine Schülerin aus Agypten, Braſilien, Ruß⸗ 
land und zwei Schülerinnen aus Tirol. Es waren Töchter deutſcher Eltern. Der Ruf 
der Schule hebt ſich zuſehends. Wiederum ein Beweis, daß wir auch hier mit unſerem 
Lehrgange am rechten Wege ſind. Die Schülerinnen müſſen bei uns wirklich praktiſche 
Arbeit leiſten, ſie haben alle in einem gut bürgerlichen Haushalt vorkommenden Arbeiten 
zu erlernen, alles, was eine Frau in einem gut bürgerlichen Haushalt wiſſen und können 
muß. Es kehrt die Einſicht der Eltern wieder, daß die Tochter, wenn ſie den Hausfrauen⸗ 
beruf erlernt hat, in allen Lagen des Lebens ein auskömmliches Fortkommen findet, 
beſonders aber, daß es keinen Beruf für ein Mädchen gibt, der an Wichtigkeit den der 
Hausfrau übertrifft. Der Hausfrauenberuf iſt nicht nur der wichtigſte ſondern auch der 
höchſte in unſerer arm gewordenen Zeit vom ethiſchen, individuellen und national⸗ 
ökonomiſchen Standpunkte aus: auf ihm beruht die glückliche Ehe und die deutſche Fa⸗ 
milie. Vom wirtſchaftlichen Können und Rechnen der Frau hängt Wohl und Wehe der 
Familie ab. Für die Schule werden im Berichtsjahre große Aufwendungen gemacht. 
Nach den Schlußfeiern erhielten die Schülerinnen die Zeugniſſe über die erworbenen 
Kenntniſſe ausgehändigt. 

In jedem Kurs wurden Muſeen und Galerien beſucht. Führungen fanden ſtatt 
in der Porzellanfabrik Nymphenburg, im Schlacht⸗ und Viehhof, in der Gasanſtalt, 
im Konſumverein, in der Ausſtellung „Heim und Technik“, in Säuglingsheimen, in 
großen induſtriellen Unternehmungen und im Krankenhaus Schwabing. Mit den 
internen Schülerinnen wurden an Sonn⸗ und Feiertagen gemeinſame Ausflüge in der 
Umgebung Münchens gemacht. 

Eine ausgewählte Bücherei, gemeinſchaftliches Muſizieren, Theater⸗ und Konzert⸗ 
beſuche gaben den Schülerinnen Gelegenheit zur Weiterbildung. 

Die wiſſenſchaftlichen Unterrichtskurſe für Frauen und Mädchen 
haben den Zweck, Frauen und nicht mehr ſchulpflichtigen Mädchen, die eine Mittelſchule 
beſucht oder eine gleichwertige Vorbildung genoſſen haben, eine gründliche Ausbildung 
in einzelnen Unterrichtsgegenſtänden zu ermöglichen. 

Die Kurſe beginnen Mitte Oktober und ſchließen Mitte März. 

Die Unterrichtserteilung erfolgt durch akademiſch gebildete Lehrkräfte, die nicht 
nur für einen wiſſenſchaftlich ſondern auch für einen methodiſch wertvollen Unterrichts⸗ 
betrieb Gewähr bieten. Die Vorträge fanden im großen Hörſaal der Städt. Höheren 
Handelsſchule, Herrnſtr. 19, ſtatt. Die Vortragsſtunden waren anfangs ausſchlie lich 
auf die Vormittagszeit verlegt, dem Wunſche der Hörerinnen entſprechend finden jetzt 
die meiſten Vorträge an Nachmittagen ſtatt. Im 28. Vorleſungsjahr 1927/28 nahmen in 
ſieben Kurſen 247 Hörerinnen teil. Die Vorführungsapparate wurden, wie ſeit vielen 
Jahren, von Herrn Direktor Adam Kling koſtenlos zur Verfügung geſtellt. Die ſchlechte 
Wirtſchaftslage beeinträchtigte den Beſuch der Kurſe. 


Volksbüchereien. 

Die Einrichtung von öffentlichen Büchereien, deren Beſtände allen Kreiſen der 
Bevölkerung zur Verfügung ſtehen, war eine der erſten Aufgaben, welcher ſich der Volks⸗ 
bildungs⸗Verein ſchon gleich nach ſeiner Gründung unterzog. Die Anſchaffung der Bücher 
unterhaltenden und belehrenden Inhaltes aus allen Zweigen des Wiſſens erfolgt mit 
gewiſſenhafter Rückſichtnahme auf den Zweck ſittlicher und geiſtiger Veredelung der Leſer. 
Die Abgabe der Bücher wird von bewährten Bibliothekaren beſorgt, welche die Leſer 
durch ſachverſtändigen Rat bei der Auswahl der Lektüre unterſtützen und ihr Intereſſe 
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an Werken rein belehrenden Inhaltes allmählich zu wecken und zu ſteigern verſuchen. 

Der Verein unterhält folgende Büchereien: 

Im Schulhaus an der Luiſenſtr. 29, Kirchplatzſtr. 9, Schulhaus Kirchenſtr. 13, 
Schulhaus Schrenkſtr. 6, Schulhaus Haimhauſerſtr. 3, Schulhaus Tumblingerſtr. 6 und 
Schulhaus Implerſtr. 35. 

Die reich ausgeſtatteten neutralen Büchereien enthalten nur gute Bücher auf allen 
Gebieten des Wiſſens und der ſchönen Literatur für alt und jung. 

Wir machen beſonders auf die ausgewählte reichhaltige Ju gend-Literatur 
aufmerkſam. 

Im Jahre 1927/28 betrug der Bücherbeſtand 62000 Bände. 

Die Veranſtaltung gediegener Volkskonzerte und von Einzelvorträgen wurden von 
den Mitgliedern freudigſt begrüßt und beſucht. Am 17. Mai 1928 boten wir unferen 
Mitgliedern gemeinſam mit dem Bayeriſchen Volksbildungsverband, eine Morgen⸗ 
aufführung im Gärtnertheater. Zur Aufführung gelangte das Operngaſtſpiel „Die Ent⸗ 
führung aus dem Serail“. 

Die Mitglieder und ihre Angehörigen genießen Vorzugsberechtigungen an den 
Unternehmungen des Vereins und erhalten die Zweimonatsſchrift „Deutſche Volks⸗ 
bildung“ koſtenlos übermittelt. 

Wir danken für die Teilnahme und Förderung, die der Verein in ſeinen Beſtrebungen 
im verfloſſenen Jahre vom Stadtrat München, von Gönnern, von der hieſigen Einwohner⸗ 
ſchaft und beſonders von der Tagespreſſe unſerer Stadt erfahren hat. 

Damit wir uns neuen Volksbildungsaufgaben zuwenden können, bedarf der Verein 
einer fortgeſetzten und ſtets ſich mehrenden Teilnahme aller Freunde des Volkes. 


Wir bitten daher um Werbung neuer Gönner und Mitglieder. 
München, im Januar 1929. 
Münchener Volksbildungs⸗Verein 


1. Vorſitzender: 2. Vorſitzender: 
Dr. Ernſt Müller⸗Meiningen, Dr. Karl Alexander von Müller. 


Volhstümliche Kunſtpflege 


Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Frhr. von und zu Franckenſtein. 
Juriſtiſche Beratung: Oberlandesgerichtspräſident M. Hahn, Nürnberg. 
Abt.⸗Vorſtand: Hauptlehrer Wahl, München 51, Harlachinger⸗Str. 38, Tel. 42 5 67. 
I. Bierte Singgemeinſchaft am Deutſchen Volkslied vom 6. bis 16. Auguſt 1929 auf der 
Wülzburg. Leitung: Helmuth Pommer. 

Zum 4. Mal ruft der Bayeriſche Volksbildungsverband alle Deutſchgeſinnten, 
zumal auch aus der Lehrerſchaft und aus der deutſchen Jugendbewegung, auf zur 
Teilnahme an der 4. Singgemeinſchaft am deutſchen Volkslied auf der Wülzburg. 
Sie dient wie die vorhergegangenen der Kenntnis und Pflege des echten, d. h. im 
Volk entſtandenen und von ihm überlieferten Volksliedes. Sie wird in einem ge⸗ 
ſchloſſenen Lehrgang einführen in Begriff und Weſen des deutſchen Volks- 
liedes und will vor allem die Vorausſetzungen einer lebendigen Volkslied⸗ 
pflege in Schule und Haus geben. Demgemäß werden in den Singſtunden in 
gleicher Weiſe das altdeutſche, geiſtliche und weltliche Volkslied zumeiſt im 
alten Satz der Meiſter der Zeit ſowie das neuere deutſche Volkslied und das 
Volkslied und der Jodler des deutſchen Alpen volkes gepflegt. Desgleichen 
vermittelt die Singgemeinſchaft die Kenntnis alter, ſchlichter Volks muſik und 
die Pflege des echten Volkstanzes. Über alle Unterſchiede des Bekenntniſſes, 
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II. 


III. 


IV. 


der politiſchen und geſellſchaftlichen Stellung hinweg will die Singgemeinſchaft 
durch die Pflege des edelſten Kulturgutes, des deutſchen Volksliedes, durch die 
Singgemeinſchaft den Weg zur Volksgemeinſchaft ſuchen und anbahnen. 

Beſondere muſikaliſche Vorbildung iſt nicht erforderlich, doch müſſen die Teil⸗ 
nehmer ſtimmbegabt ſein und über ein gutes Gehör verfügen. 

Die Gebühr für Lehrbeitrag, volle Verpflegung und Wohnung beträgt M. 25. 
Ermäßigung kann gewährt werden. 

Anfragen und Anmeldungen ſind zu richten an Helmuth Pommer, Bregenz, 

Vorarlberg, Blumenſtr. 
Steiriſcher Liederkranz München (Mitgl. des BVV.). Der „Steiriſche 
Liederkranz“, der ſich aus Deutſch⸗Oſterreichern zuſammenſetzt, pflegt fern von der 
Heimat das deutſche Volkslied der Alpenländer im Männergeſang. Er verfügt 
über ein ausgezeichnetes Stimmenmaterial, beſonders über glänzende Jodler⸗ 
ſtimmen, die für Wiedergabe der Alpen⸗Volkslieder unentbehrlich ſind. 

Seine regelmäßigen Veranſtaltungen in München genießen beſten Ruf. In 
Leipzig, Berlin, Stuttgart, Paſſau und Kufſtein wurden ſeine Lieder mit ſtürmi⸗ 
ſchem Beifall aufgenommen. Auch durch den Berliner und Münchener Rundfunk 
hat ſich der Steiriſche Liederkranz ſchon bekannt gemacht. 

M. N. N.: Künſtleriſche Höhe der Sängerſchar — prächtiges Stimmenmaterial 
— vortreffliche Schulung. 

M. Z.: hervorragende Muſikalität — vorzügliches Stimmenmaterial. 

Anfragen wegen auswärtiger Veranſtaltungen direkt an den 1. Vorſitzenden 
des Steiriſchen Liederkranzes, Friedrich Weber, Buchdruckereibeſitzer, Schleißheimer⸗ 
ſtraße 7, oder Oskar Wolff, Chormeiſter, Edelweißſtraße 2/II, München. 

Dritte Jugend- und Schulmuſikwoche der Muſikantengilde, Landſchaft 
Bayern: Hoheneck 1929 (18. bis 25. Auguſt). Leitung: Dr. Karl Gofferje und 
Bernhard Scheidler unter Mitwirkung von Prof. Fritz Jöde, Berlin. 

Anmeldung bis 1. Auguſt unter Einzahlung des Teilnehmerbetrages (für 

Unterkunft, Verpflegung und Lehrbeitrag M. 28,—, mit Bettwäſche M. 30,—) bei 
Bernhard Scheidler, Unteridelsheim, Poſt Herrnberchtheim (Mfr.), Poſtſcheck⸗ 
konto 40 2 84 Nbg. Dortſelbſt auch weitere Auskünfte. 
Der Chorverband Eichſtätt (Männerchorvereinigung ehem. Abiturienten der 
Lehrerbildungsanſtalt Eichſtätt) leiſtet unter der trefflichen Führung von Studienrat 
Knörl mit den zukünftigen Trägern der muſikaliſchen Ausbildung des Volkes Vor⸗ 
bildliches und pflegt dabei auch die moderne Richtung in gemäßigter Form, wovon 
der heurige Wochenkurs in Eichſtätt und die anſchließenden Konzerte in fränkiſchen 
Städten wieder beſtens zeugten. 


. Von den ſeit Oſtern 1929 durchgeführten Veranſtaltungen ſind folgende beſonders 


hervorzuheben: 

1. Die Operngaſtſpiele in Ansbach / Bayreuth zu Ehren des 60. Geburtsfeſtes 
von Siegfried Wagner / Eichſtätt / Garmiſch / Ingolſtadt / Mühldorf a. Inn / 
Neuburg a. D. uſw. mit „Don Juan, Entführung, Cosi fan tutte, Figaros 
Hochzeit, ferner „Wildſchütz“ in Weiden und Erlangen. 

2. Die Uraufführung der Märchenoper „Herzog Hofnarr“ im Stadt- 
theater Straubing durch unſere „Münchener Opernbühne“ (Süddeutſche 
Wanderoper) war ein voller Erfolg für Dichter, Komponiſt und Künſtler. 

3. Das Münchener Marionettentheater, Von⸗der⸗Tann⸗Straße (H. Binter) 
gaſtierte erfolgreich für Jugend und Erwachſene in Ansbach und Schweinfurt. 

4. Das Orcheſter der Deutſchen Stunde i. B. unter Hans Adolf Winters 
Stabführung mit Kammerſänger Julius Gleß als Soliſt konnte in Lindau (B.) 
einen außerordentlichen Erfolg feiern; es fand Senderübertragung ſtatt. 

5. Der Nürnberger Jugendchor unter Studienrat Otto Döbereiner hatte 
auf ſeiner Konzertfahrt durch die ſchwäbiſchen Städte ſowie im Münchener 
Schauspielhaus (Morgenaufführung) und endlich in Neuſtadt (Aiſch) begeiſterten 
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Beifall; der Münchener Stadtrat bewirtete die Heinen Sänger nach einem 
Ständchen im Rathaus. 

6. Das Soloquartett des Nürnberger LGV. gaſtierte in Coburg und Windsheim. 

7. In Murnau und Weilheim fanden ſtark beſuchte volkstümliche Konzerte des 
Lehrergeſangvereins Garmiſch-Weilheim (Chorleiter Rutz) ſtatt. 

8. Das Berberquartett wurde in Donauwörth und Weiden gefeiert. 

9. In Augsburg konzertierten Kammerſänger Erik Wildhagen mit Kottermaier 
am Flügel und Nora Reuß mit Walter Schmalhaus. 

10. Die Plattlinger Liedertafel hatte unter Chormeiſter Laumer einen ſehr 
großen Erfolg. 

11. In Paſſau fand eine wirkungsvolle „Pfitznerfeier“ im Stadttheater ſtatt, 
bei der aus München Dr. Wilh. Zentner, Eliſabeth Biſchoff, Udo Dammert und 
Direktor Schöpf erfolgreich mitwirkten. 

12. Die Lindauer Sängerrunde „Deutſches Volkslied“ wurde wieder in 
Stuttgart, Tübingen, Giengen uſw. ſtürmiſch gefeiert. 

13. Hans Fitz veranſtaltete heitere Abende in den Bädern Tölz und Wörishofen, 
ferner in anderen ſüddeutſchen Kurorten. 

14. In München ſelbſt beteiligte ſich der Verband an der Durchführung der 
Pfitzner⸗Feſtwoche (60. Geburtstag); die von den Bayer. Staatstheatern 
und vom Stadtrat München zur Verfügung geſtellten Karten konnten nicht alle 
Wünſche auf Teilnahme an den feſtlichen Veranſtaltungen befriedigen, die 
ſämtlich ausverkauft waren. 

Ferner fanden in München noch ftatt: ein S. Kallenberg-Abend, bei 
dem ſich Kammerſänger J. Gleß von München verabſchiedete — ein Rich. 
Würz- Abend im Dom⸗Pedro⸗Saal — ein heiterer Abend von Hans Fitz — 
ein Lichtbildervortrag über „Nymphenburgs Vergangenheit“ von Hans Frank 
— ein muſikaliſch umrahmter Vortragsabend: „Von Dichtern, die wir lieb 
gewannen“ (Schmidt Carlo, Lörik⸗Kummer, Maria Schmitz) u. a. 


Fortſetzung von S. 102. 

Max Reger⸗Geſellſch.) Frl. Hoppe, Künſtlerinnenverein; Amtmann Hölzlmeyer, Bürger⸗ 
Maerz; Pfarrer Stud.⸗Rat Hopfmüller; Oberſtudiendirektor Dr. Jobſt; Prof. Junkert, 
Paſing; Hauptberb. b. Frauenvereine; Verw.⸗Direkt.ͤKling, Dich. Volksbildungsverein; Prof. 
Koo b, Altherren-Verb. d. Akadem Turnverbindng Germania; Dr. Kühn, Coburg; Studienrat 
Lachner, Sulzbach; Rechtsanw. Lae rum, Baltenverband; Prof. Dr. Leiſewiß, B. Staats⸗ 
beamtenverb.; Prof. Lö with, Reichsverband bildender Künſtler; Schulrat Meyerhöfer, Fränk. 
Sängerbund, Nürnberg; Univ.-Prof. Dr. Molliſon; Frau Prof. Neumeyer, Stadtbund Mch. 
Frauenvereine; Prof. Dr. Neſtler, Regensburg, Domchor; Studienrat Dr. Pfeifer, Nürn⸗ 
berg; Lehrer J. Pflanz, Junglehrerverband; Studiendirektor Pflanz, Augsburg, Schwäb. 
Bayer. Sängerbund; Hofrat Pixis, Kunſtverein; Pfarrer Pommer, Bregenz; Ober⸗ 
ſtudien⸗Direktor Reukauf, Coburg; Oberreg.⸗Rat Reuter, Obernburg; Generaldirektor 
Dr. Riedner, Deutſcher Sprachverein; Frau Schuldirektor Röttger; J. Rohdaß, Ge⸗ 
werkſchaftsbund d. Angeſt.; Dr. Paul Rohrbach, Deutſche Akademie; Univ.-Prof. Dr. 
Rothenbücher; Frl. Rothenfelder, Bayreuther Bund; Oberlehrer Rue; Frl. Schaaf, 
Aſchaffenburg; Oberinſpektor Schafnizl, B. 1 e Dr. Heinz Schau⸗ 
wecker, Nürnberg; Hauptlehrer A. Scherbauer, B. Bildungsbeamtenverband; General 
Schmauß, Hans Pfißnerverein; Oberlehrer Schmelzle, Donauwörth; Inſpektor Schmitt, 
Kaufbeuren; Hauptlehrer Schneebauer, Straubing, Dürerbund; Bankier Schötz, Neu⸗ 
markt a. R.; Dr. Wilhelm von Schramm; Frl. Schumpelt, weibl. Handels- und Büro⸗ 
angeſt.⸗Verband; Dr. Schwarz, 0 Opeld er deutſcher Verbände; Gertrud Singer, 
wirtſch. Frauenſchulen auf dem Land; Oberlehrerin El. Späth, Erlangen; Fregattenkapitän 
Teichmann; Direktor Thoma, Landgemeindenverband; Schriftleiter K. Trampler, 
Akadem. Arbeitsausſchuß für deutſchen Aufbau; General von Tutſchek; Frau Geh. Rat 
Varnhagen, Erlangen; Oberbürgermeiſter Dr. Wild, Fürth, Volksb.⸗Verein; Frl. Willich, 
Soz. Inſtitut; Oberlehrer D. Winkle, B. Lehrerberein; Frhr. von Witzleben, V. D. A.; 
Prof. Wüchner, B. Turnerbund; Oberſtudienrat Dr. h. o. Wührer; Dr. Wetzſtein, Hof; 
Oberlehrer Wagner, Kaiſerslautern; Dr. Weſthoff, Nürnberg; Geh. Kommerzienrat Zentz. 
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Spielplan der Münchner Opernbühne (Süddeutſche Wanderoper): 


Adam: 
Auber: 
d' Albert: 


Baumann: 
Bittner: 
Bizet: 
Brüll: 
Cornelius: 
Dittersdorf: 
Donizetti: 
Fall Leo: 
Flotow: 


Gluck: 
Goldmark: 
Humperdinck: 
Kanzlſperger: 
Kienzl: 
Leoncavallo: 
Lortzing: 


Mascagni: 
Mozart: 


Nicolai: 
Offenbach: 


Pergoleſi: 
Pfitzner: 
Piechler: 


Puceini: 


Roſſini: 
Strauß Joh.: 
Suppe: 

Verdi: 

Wagner S.: 
Waltershauſen: 
Weber: 
Wolf⸗Ferarri: 


Poſtillon von Lonjumeau, komiſche Oper. 

Fra Diavolo, komiſche Oper. 

Tiefland, Muſikdrama. Revolutionshochzeit. 

Die Abreiſe, Biedermeierluſtſpiell. 

Das Verſprechen hinterm Herd, Singipielt. 

Das hölliſch Gold, Singſpiell. 

Carmen, Oper. 

Das goldene Kreuz, Spieloper. 

Der Barbier von Bagdad, komiſche Oper. 

Doktor und Apotheker, komiſche Opern. 

Don Pasquale, Marie, die Tochter des Regiments. 
Paroli. Brüderlein fein, Singſpielel. 

Alessandro Stradella, romantiſche Oper. 

Martha, romantiſch⸗komiſche Oper. 

Die Maienkönigin!. Der betrogene Kadil. 

Heimchen am Herd. 

Hänſel und Gretel, deutſche Märchenoper.“ 

Herzog Hofnarr, Märchenoper.! 

Der Evangelimann, muſikaliſches Schauſpiel. 

Der Bajazzo, Drama. 

Der Waffenſchmiedl. Der Wildſchützl. Undine, romantiſche Zauber⸗ 
oper. Zar und Zimmermann, komiſche Oper!. 
Cavalleria rusticana. 

Cosi fan tutte. Die Entführung aus dem Serail! 
Don Giovanni, Opera buffa. Figaros Hochzeit. 

Der Schaufpieldirettor!. 

Baſtien und Baſtienne, Schäferjpiel!. 

Die luſtigen Weiber von Windſor, kom.⸗phant. Oper. 
Das Mädchen von Elizondo, Singipiel!. 

Hanni weint, Hanſi lacht!. 

Die Magd als Herrin!, 

Chriſtelflein, Märchenſpieloper. 

Serenade, Biedermeier⸗Singſpiel!. 

Boheme. Madame Butterfly, Tragödie einer Japanerin 
Tosca, Muſikdrama. Gianni Schrechi. 

Der Barbier von Sevilla, komiſche Oper. 
Fledermaus. Zigeunerbaron. 

Die ſchöne Galathee!. 

Traviata. Rigoletto. Der Troubadour. 

Bärenhäuter. 

Oberſt Ehabert.! 

Abu Hassan. Der Freiſchütz. Schmuck der Madonna. 
Suſannens Geheimnis“. 


1) Auch für kleinere Bühnen geeignet. 


